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Lesepredigt
4. Sonntag im Jahreskreis  – Lesejahr C (31. Januar 2016)       
L1: Jer 1,4-5.17-19
        L2: 1 Kor 12,31-13.13

Ev: Lk 4,21-30
Die frohe Botschaft - so überschreibt Erich Fried folgende Episode:
Da kam einer und rief die Kinder zusammen: „Hört einmal! Ich habe euch etwas zu sagen. In zwei Wochen werden die Supermächte verkünden, dass sie Schluss machen mit dem Wettrüsten. Und die Raketen werden erst alle entschärft und dann vernichtet. Auch die Atomkraftwerke werden abgeschafft. Und es wird keinen Krieg mehr bei uns geben. Versteht ihr, überhaupt keinen! Und ihr dürft alle, alle, wie ihr da steht, leben bleiben und erwachsen werden und grad so lange leben, wie eure Eltern und Großeltern lebten, oder noch länger. Also, ihr könnt wieder aufatmen: Dieser Spuk ist vorbei!

Ja, und noch etwas: Mit dem ersparten Geld, das sie jetzt nicht mehr für Waffen ausgeben müssen, werden Arbeitsplätze und Studienplätze für alle geschaffen, die wollen. - Und auch die Kinder in Asien und Afrika und Südamerika müssen nicht mehr verhungern. Soviel Geld ist da, weil wir aufhören, uns zu bewaffnen. Alle gegen alle!“ Da sagten die Kinder: „Der spinnt!“ Und ein Erwachsener, der einen Teil mit angehört hatte, meinte: „So einen müsste man einsperren oder am besten tot schießen. Das ist ja wirklich fast schon Terrorismus.“
Nur Fiktion? Nur Literatur? Vor einigen Jahren war Margot Käßmann, damals Bischöfin der evang.-lutherischen Kirche in Hannover und Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland schlagartig nach einem Presseinterview in den Schlagzeilen, weil sie sich auf die Botschaft Jesu von Frieden und Versöhnung und Gewaltlosigkeit berief und den Finger in die Wunden der damaligen Weltsituation legte: 

Fünf Worte aus dem Mund der Bischöfin haben im Grunde genügt, um einen Sturm der Entrüstung in unserem Land auszulösen: „Nichts ist gut in Afghanistan!“ Diese Kurzbeschreibung dessen, dass der Einsatz der Bundeswehr eben nicht nur dem Wiederaufbau diente und nicht nur unter humanitären Gesichtspunkten geführt werden kann, sondern dass es eben auch zu militärischen Auseinandersetzungen kam und auch Zivilisten - Frauen, Kinder - diesem Einsatz zum Opfer fielen, waren für viele Grund genug, die Person Margot Käßmann in Frage zu stellen. Sie - die in den letzten Jahren, wie sie selber sagte, eigentlich alles erreicht hatte, was eine Frau in der Evangelischen Kirche erreichen konnte; die auch persönliche Rückschläge in ihrem Leben - wie ihre Krebserkrankung und ihre Scheidung - nicht aus der Bahn werfen konnte, musste nun erleben, wie ihr der Gegenwind politischer und öffentlicher Meinung mächtig ins Gesicht blies.

Nur ein Einzelfall? Leider nein. Schmal ist seit Menschengedenken die Grenze zwischen „Visionär“ und „Spinner“. „Wir brauchen eine neue Phantasie für den Frieden!“ hatte Margot Käßmann eingefordert. War das nur ein Beitrag für das Phantasialand? War das nur haltlose Phantasterei? Oder lenkt diese Aufforderung nicht eher den Blick darauf, nach Alternativen gegen den üblichen Teufelskreis von Vergeltung und Wiedervergeltung; Gewalt und Gegengewalt zu suchen? 

Wer war das, der dazu aufgefordert hat: Leistet dem, der euch etwas Böses antut, keinen Widerstand, sondern wenn dich einer auf die rechte Wange schlägt, dann halt ihm auch die andere hin!?
Ich denke, wir alle wissen und erfahren es  leidvoll immer wieder, wie wir in unserem Alltag hinter diesem Anspruch Jesu zurück bleiben. Dass wir im ganz normalen Umgang miteinander immer noch mehr von dem „Aug um Auge, Zahn um Zahn - Denken“ geprägt sind als von dem paulinischen „Vergeltet nicht Böses mit Bösem. Segnet die, die euch verfolgen! Segnet sie, verflucht sie nicht!“

Das erleben wir bei den Kindern im Kindergarten, in der Schule. Das erleben wir bei der Gewaltbereitschaft unter Jugendlichen. Das erleben wir auf unseren Autobahnen und sonst wo im Straßenverkehr. 
Aber braucht es nicht gerade deshalb immer wieder solche Visionäre, solche Mahner, die uns daran erinnern: Es muss auch andere Wege geben, Konflikte zu lösen - auch wenn sie von anderen angefeindet und als Spinner bezeichnet werden: gerade so wie der Mann aus Nazareth.
        Wolfgang Kempf, Pfarrer
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